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mindestens zweimal, besser dreimal pro Wo-
che (bestenfalls natürlich täglich) erforderlich, 
damit sie eine Wirkung zeigen können.

Erfahrungsgemäß sind die Angehörigen jedoch 
gern bereit, auch häufiger mit „ihrem Kran-
ken“ in die Praxis zu kommen – schließlich 
können auch sie während der Behandlung des 
Patienten immer mal wieder mit dem Thera-
peuten ein paar entlastende Worte über ihre 
eigene schwierige Situation wechseln.

Fallbeispiel Abschließend möchte ich einen 
Fall aus den Anfangsjahren meiner Praxistä-
tigkeit darstellen, der mein späteres Vorgehen 
in der Behandlung von Demenzerkrankungen 
sehr geprägt hat:

Der damals 74-jährige Werner D. suchte mich 
auf, weil er sich insgesamt nicht wohlfühl-
te. Er klagte über verschiedenste Befindlich-
keitsstörungen, die von den Ärzten angeblich 
entweder „nicht ernstgenommen“ oder von 
diesen einfach nicht „in den Griff bekommen“ 
wurden. Dazu gehörten wiederkehrende Ma-
genschleimhautreizungen, Wechsel zwischen 
Diarrhö und Obstipation, schwer einstellbarer 
Altersdiabetes, Beschwerden an Wirbelsäule 
und Schultergelenken, Schwindelgefühle, Seh-
probleme, unspezifischer Juckreiz, Kreislauf-
probleme, Erschöpfungssyndrom und vieles 
mehr. Einen ganzen Aktenordner voller Be-
funde hatte er mitgebracht. Herr D. war auf-
grund seiner vielschichtigen Symptomatik in 
großer Sorge und litt an einer regelrechten 
Todesangst. 

Ich muss zugeben, dass ich damals nicht an 
eine beginnende Demenzerkrankung gedacht 
habe (zu meiner Ehrenrettung: Auch nicht ei-
ner der vielen konsultierten Ärzte hat das ge-
tan!). Meines Erachtens saß ein hochgradiger 
Hypochonder in meiner Praxis, der sich von mir 
„Errettung“ erhoffte. Daher erhielt er eingangs 
eine homöopathische Gabe (D200) von Arse-
nicum album wegen seiner selbstzerfleischen-
den Ängste und wegen seines pedantischen 
Wesens, welches sich anamnestisch gezeigt 
hatte. Mit der wöchentlichen Akupunktur der 

drei Omega-Punkte im Ohr erreichten wir 
recht bald, dass er sich nicht mehr als „Op-
fer seines Körpers“ ohne Einfluss auf all die 
angstmachenden Symptome fühlte, sondern 
seine Befindlichkeiten sachlicher betrachten 
konnte. Wegen der großen Erschöpfung riet 
ich ihm eine Revitalisierungs-Injektionskur mit 
Organpräparaten an, die wir nach Vorschlag 
des Herstellers durchführten. Innerhalb von 
vier Wochen erhielt er zehn Injektionen – mit 
durchschlagendem Erfolg: Aus meinem Pra-
xisfenster heraus hatte ich einen guten Blick 
auf die Straße, die mein Patient üblicherweise 
zu Fuß auf dem Weg zu mir nutzte. Anfangs 
ging er immer sehr gemächlich, gebückt, den 
Blick auf den Boden gerichtet. Aber im Laufe 
der Behandlung ergab sich ein Wandel: Zu 
den letzten Injektionen eilte er regelrecht in 
die Praxis, mit aufrechtem Blick und in jeder 
Beziehung sehr vital. Er war jedenfalls derma-
ßen von dem Ergebnis begeistert, dass er ein 
halbes Jahr später um eine Wiederholung der 
Behandlung gebeten hat. In den folgenden drei 
Jahren gehörten die Injektionskuren zweimal 
im Jahr zu seinem festen Programm.

Dann kam er eines Tages sehr aufgelöst in 
meine Praxis: Wenige Tage zuvor war er in 
der Stadt gewesen und fand nach Erledigung 
seiner Einkäufe plötzlich sein Auto nicht wie-
der. Er war sich sicher, es auf dem Marktplatz 
geparkt zu haben – und wandte sich voller 
Verzweiflung schließlich an die Polizei, in der 
Überzeugung, bestohlen worden zu sein. Im 
Endeffekt stellte sich jedoch heraus, dass er 
seinen Wagen vor dem Rathaus abgestellt hat-
te, wo es immer noch unversehrt stand, aller-
dings inzwischen mit einem „Knöllchen“ ver-
sehen, da die erlaubte Parkzeit überschritten 
worden war. Die Angelegenheit war Herrn D. 
verständlicherweise sehr peinlich und löste 
große Ängste aus. Irgendwie mochte er sich 
selber nicht so recht glauben, dass er einen 
Blackout durch seinen entgleisten Zuckerspie-
gel gehabt haben könnte. Mit gemischten 
Gefühlen ließ er sich auf einen Mini-Mental-
Status-Test ein („Ich weiß nicht, ob ich das 
wirklich gut finde, was Sie hier mit mir ma-
chen!“). Wie er schon selbst befürchtete, 
war das Ergebnis sehr grenzwertig und er 
unterzog sich schließlich doch einer neurolo-
gischen Abklärung. Die Diagnose „Verdacht 
auf Alzheimer-Demenz“ zog ihm erst einmal 
den Boden unter den Füßen weg. Über zwei 
Monate hinweg kam er daraufhin an fünf Ta-
gen der Woche zur Johanniskraut-Injektion. 
Dabei waren die begleitenden Gespräche si-
cherlich nicht der unwichtigste Beweggrund 
für die Konsultation.

Im Folgejahr führten wir noch zweimal eine 
dem Demenz-Befund angepasste Revitalisie-
rungskur durch; dann allerdings hatte seine Er-
krankung bereits ein Stadium erreicht, in dem 
er nicht mehr selbst in der Lage war, sich um 
eine sinnvolle naturheilkundliche Behandlung 
zu kümmern. Nichtsdestotrotz konnte er mit 
Unterstützung durch einen Pflegedienst noch 
weitere zwei Jahre im Familienkreis verbleiben. 
Erst als er Weglauftendenzen entwickelte und 
selbst- und fremdgefährdendes Verhalten nicht 
mehr kontrollierbar war, musste seine Familie 
ihn schweren Herzens in ein Pflegeheim mit 
beschütztem Wohnbereich geben.

Im Rückblick bin ich mir sicher, dass Herr D. 
schon an den anfänglichen Symptomen sei-
ner Demenz litt, als er erstmalig in meiner 
Praxis erschien. Ebenfalls bin ich davon über-
zeugt, dass die Revitalisierungskuren seine 
Vitalität und sein Lebensgefühl immer wie-
der deutlich verbessert haben. Leider gehör-
te die Sauerstoff-Mehrschritt-Therapie zum 
damaligen Zeitpunkt noch nicht zu meinem 
Behandlungs-Repertoire. Aber auch so konnte 
meiner Meinung nach die Demenzerkrankung 
von Herrn D. im Verlauf monate-, wenn nicht 
sogar jahrelang hinausgezögert werden – und 
er gewann wertvolle, lebenswerte Zeit.
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Die Bach-Blüten wurden in den 1930er-Jahren 
vom britischen Arzt Dr. Edward Bach (1886-
1936) in Anknüpfung an die keltische Tradition 
auf ausgedehnten Wanderungen in Wales und 
durch seine große intuitive Gabe entdeckt. 
Sie sprechen die tiefe unbewusste seelische 
Ebene an und haben einen Bezug zu seeli-
schen Verstimmungen, Problemen und The-
men. Hierbei harmonisieren sie disharmonisch 
gewordene emotionale Konstellationen und 
regen die seelischen Selbstheilungsprozesse 
zum persönlichen Wachstum an. Die Themen 
der 38 gefundenen Blüten sind z.B. Angst, 
seelische und körperliche Erschöpfung, man-
gelndes Selbstvertrauen, Pessimismus, man-
gelnde Lernfähigkeit, nicht Nein sagen können 

Angstbeißen, Fress-Sucht, Revier-Verteidigung

Wie können Bach-Blüten Tieren helfen?
und fehlende Abgrenzung, Nacherleben alter 

seelischer Traumata, zu starke Bestimmtheit 

und Dominanz bei gleichzeitiger innerer Un-

sicherheit und zu starkes inneres Verweilen in 

der Vergangenheit bei gleichzeitig fehlender 

Präsenz im Hier und Jetzt. Tiere sprechen auf 

Bach-Blüten wegen ihrer großen gefühlsmä-

ßigen Empfänglichkeit besonders an.

Hier kurz ein Blick auf wesentliche 
Blüten-Essenzen
Mimulus eignet sich für das schüchterne, 

scheue Tier, das eher ängstlich auf die Um-

welt reagiert.

Larch ist die Essenz für Tiere, die oft hinter 
anderen Tieren zurückstehen und sich in der 

Konkurrenz und Rangfolge schlecht behaup-
ten können.

Star of Bethlehem ist die Blüte für das 
traumatisierte Tier, das immer in der glei-
chen Situation emotional betroffen reagiert.  
Beispiel: Mein Hund, ein Tibet-Terrier, der auf 
einer griechischen Insel gefunden wurde, bellte 
in der ersten Zeit immer große, kräftig gebaute 
Männer an, vor denen er auch große Angst 
zu haben schien.

Olive wenden wir an, wenn ein Tier nur noch 
apathisch wirkt, erschöpft ist und sich schwer 
tut, aus Schwäche überhaupt den Alltag zu 
leben. Es ist mit Sicherheit eine wichtige Essenz 
in der letzten Lebensphase, wenn die Kräfte 
deutlich nachlassen.

Nina Schubert

 
Heilpraktikerin, 
Psychotherapeutin und  
Sozialpädagogin

nina_schubert@arcor.de
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Chestnut Bud wendet sich an Tiere, die 
nicht nur nervös und sprunghaft sind und im-
mer sofort auf einen neuen Reiz reagieren, 
sondern auch schwer aus Situationen lernen, 
d.h. immer wieder in die gleichen Verhaltens-
weisen zurückfallen bzw. immer wieder die 
gleichen Fehler machen. Auch wenn ein Tier 
sich im Lernen von Neuem schwer tut, ist die-
ses Mittel angebracht.

Centaury ist das Mittel für Tiere, die von ih-
rem Wesen eher liebevoll sind und sich eher an 
dem orientieren, was andere wollen (Mensch 
oder Tier). Sie sind weich und nachgiebig, ge-
ben gerne ab und stehen – z.B. beim Spielen 
mit anderen Tieren – immer hinter den an-
deren zurück.

Holly ist die Blüte für das Tier, das sich ständig 
zurückgesetzt fühlt und aus der Empfindung, 
zu kurz zu kommen (z.B. bei der Nahrungszu-
teilung), trotzig bis aggressiv wird (z.B. durch 
lautes, forderndes Bellen) und damit solange 
nicht aufhört, bis das erwünschte Bedürfnis 
erfüllt ist. Bei Holly geht es also um das The-
ma „Ich komme zu kurz“. Hierbei ist sowohl 
das Nichtakzeptieren dominanterer Tiere als 
auch das Verhältnis von älteren und jüngeren 
Tieren („Erst- und Zweitgeborener“) in einem 
Haushalt gemeint. Holly verhilft hier zu einer 
besseren Akzeptanz und einem konfliktfrei-
eren Zusammenleben der Tiere.

Walnut hilft vor allem, wenn es einem Tier 
schwerfällt, neue Lebenssituationen anzuneh-
men und mit der mit ihnen bedingten Verän-
derung zurechtzukommen (z.B. neue Familie, 
Hinzukommen eines neuen Familienmitgliedes 
oder Haustieres, Umzug und Veränderung des 
Wohnortes, Zurechtfinden am Urlaubsort, An-
nehmen eines neuen Hundesitters usw.).

Beech ist angebracht, wenn ein Tier sich 
vor allem gegenüber den Verhaltensweisen 
anderer Tiere intolerant zeigt, schnell auf Ab-
lehnung und auch Dominanz geht.

Impatiens ist das Mittel für das hektische, 
nervöse Tier, das andauernd beschäftigt sein 
muss und nie so richtig zur Ruhe kommt. Es 
hilft dem Tier, ruhiger zu werden und auch 
das langsamere Tempo oder Eingehen auf es 
durch den Besitzer oder andere Tiere besser 
anzunehmen, ohne zu viel Ungeduld.

Water Violet spricht vor allem Tiere an, die 
sich eher zurückziehen und den Kontakt zu 
anderen Tieren auf einem Minimum halten. Sie 
gehen nur auf bestimmte andere Tiere zu, und 
das auch nur sehr selten. Sie wirken unabhän-
gig und souverän, scheinen im Allgemeinen 
mit sich zurechtzukommen und zufrieden zu 
sein. Man merkt ihnen ihre innere Gefühlslage 
oft nicht an. Bei Katzen ist diese Essenz z.B. 
dann angebracht, wenn sie sich verletzt haben 
und niemanden an sich heranlassen.

Vine ist die Blüte für übermäßig dominante 
und bestimmende Tiere, die dem Gegenüber 
(ob Besitzer oder Tier) keine Möglichkeit las-
sen, die Situation anders zu regeln.

Heather spricht auf Tiere an, um die sich 
ständig alles dreht und die fortwährend die 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen, ohne auf den 
anderen nur im Mindesten einzugehen.

Rescue Remedy, das Notfallmittel (be-
stehend aus Star of Bethlehem, Impatiens, 
Rock Rose, Cherry Plum und Clematis), ist 
in allen schwierigen und traumatisierenden 
Situationen angesagt. Bei Hunden, die nach 
dem Angriff oder Biss eines anderen Hundes 
nur noch apathisch und verstört sind, nichts 
mehr essen wollen und auch eine Abneigung 
haben, nach draußen zu gehen, ist es ideal zur 
psychischen Revitalisierung.

Verhaltensstörungen im Fokus Auch
bei Verhaltensstörungen und schwierigen 
Verhaltensweisen von Tieren (1) finden Bach-
Blüten, zumindest in der begleitenden Behand-
lung, ein breites Anwendungsfeld. Ich möchte 
dies am Beispiel verschiedener Problem-Ver-
haltensweisen von Hunden aufzeigen:

Aggressionen Bei aggressiven Verhaltens-
weisen bzw. Aggressionen (2) (z.B. Zwicken, 
Schnappen, ernsthafteres Beißen, Aggressi-
onen gegen Kinder, aggressive bzw. dominan-
te Infragestellung der Rangordnung) sind  
folgende Mittel wesentlich:

Holly, um aggressive Gefühle einzudämmen 
und in positivere Bahnen zu lenken, Beech zur 
Förderung der Toleranzbereitschaft, Chicory, 
um den Verlust der Mittelpunktstellung besser 
zu verarbeiten, Willow, um negative Gefühle 
und Verbitterung zu bekämpfen, und Walnut, 
um sich auf die veränderte Situation besser 
einzustellen.

Bei Aggressionen gegen den Besitzer (3), z.B. 
bei Anknurren, wenn der Mensch sich dem 
Futter oder dem Schlafplatz nähert, sind – 
neben der familiensystemischen Aufarbeitung 
des Themas – darüber hinaus Impatiens gegen 
die Ungeduld und die daraus resultierende 
Aggression und Vine gegen das oftmals 
damit verbundene übermäßige Do-
minanzstreben hilfreich. Bei Ag-
gressionen gegen Fremde, 
die häufig auch als Spie-
gel des Verhaltens des 
Besitzers gewertet wer-
den können, eignen sich 
die Blüten Holly, Beech 
und Vine. Bei Territorial- 
aggressionen, also über-
triebene Verteidi-
gung des ei-
genen 

Besitzes/Territoriums, kommen zusätzlich noch 
folgende Differenzierungen in Betracht: Ce-
rato, wenn mangelndes Selbstvertrauen der 
hauptsächliche Beweggrund ist, Red Chestnut 
gegen übertriebene Beschützerinstinkte und 
Cherry Plum bei unbeherrschtem Verhalten, 
das aus unterdrückt gehaltenen Gefühls- und 
Verhaltensäußerungen resultiert.

Angst Bei ängstlichen Hunden (4) ist Aspen 
die Blüte gegen unklare Ängste und Schreck-
haftigkeit, beim Angstbeißer hilft Holly gegen 
die Aggressionen und Cherry Plum gegen un-
beherrschtes Verhalten und innere Spannun-
gen. Beech kann zur Toleranzsteigerung bei-
tragen und Star of Bethlehem frühere Schock-
situationen eines traumatischen Erlebnisses 
aufarbeiten helfen.

Ferner greifen folgende Bach-Blüten (5)
• bei Aggressionen unter Artgenossen: Holly, 

Willow, Star of Bethlehem und Vine
• bei Konflikten um die Rangordnung:
- für den ranghöheren Hund: Larch (Selbst-

vertrauen), Holly und Beech
- für den rangniedrigeren Hund: Water Violet 

(zur Akzeptanz seines Platzes in der Rang-
ordnung), Willow, Vervain (gegen den in-
neren Stress) und Impatiens

• bei Ängsten vor Lärm und Fahrzeugen auf 
der Straße: Mimulus

• bei großer Angst vor der Straße: Rescue vor 
jedem Gang auf die Straße

• bei Angst vor Lärm insgesamt: Mimulus, 
Aspen, Rock Rose und Rescue

• bei Angst vor dem Tierarzt: Gentian (bei 
Tieren, die sich verstecken), Mimulus, Rock 
Rose (bei Panik) und Rescue 

• bei Angst vor Wasser: Rescue, Mimulus und 
Larch

• bei Trennungsangst: Rescue, Mimulus, Rock 
Rose und Star of Bethlehem

• bei Hochspringen gegenüber jeglicher Per-
son: Impatiens, Chicory (gegen übertriebe-
ne Aufdringlichkeit) und Vine (zur Verrin-
gerung der Dominanz)

• bei Dauerbellen: Aspen (gegen unspezi-
fische Ängste), Mimulus (beim Bellen auf-
grund von Angstzuständen) und Vine (ge-
gen hartnäckiges Dauerbellen im Beisein 

des Besitzers)
• bei Fressgier: Walnut (wenn Tren-
nung und Verlust die Ursache sind), 
Star of Bethlehem (zur Verarbeitung 

eines Traumas)

Bach-Blüten können in sehr starkem Maße 
zur seelischen Stabilisierung und zur Verän-
derung von Verhaltensweisen beitragen, die 
durch Schock, Traumata, Trennungs- und 
Verlusterlebnisse, angstbesetzte Situationen 
und Zurücksetzung bedingt sind. Sie ersetzen 
hierbei nicht notwendige Maßnahmen der Er-
ziehung, des Verhaltenstrainings und verän-
dertes Verhalten des Besitzers. Da Haustiere, 
vor allem Hunde, immer ein Spiegel auch des 
Verhaltens, der Beziehungsfähigkeit und der 
emotionalen Themen des Besitzers und der 
Besitzerfamilie sind, ist auch hierauf immer 
Augenmerk zu richten.

Zur Diagnose der infrage kommenden Mittel 
eignet sich der kinesiologische Muskeltest mit 
einer Surrogat-Person (also Ersatzperson) sehr 
gut. Die Ersatzperson legt ihre Hand auf das 
Tier (um eine energetische Verbindung her-
zustellen), wir halten das infrage kommende 
Mittel an irgendeine Stelle des Fells des Tieres 
und testen nun den Delta-Muskel der Ersatz-
person direkt am Handgelenk. Dieser Muskel 
ist am einfachsten zu testen: Die Testperson 
streckt den linken Arm seitlich aus und der 
Tester versucht, den Arm nach unten zu drü-
cken. Sperrt der Muskel der Ersatzperson, so 
wirkt das Mittel stärkend und passt zur augen-
blicklichen gefühlsmäßigen Lage des Tieres, 
sollte also gegeben werden. Ist der Muskel 
der Ersatzperson schwach, lässt er sich somit 
verschieben, ist das Mittel nicht angesagt.

Der kinesiologische Muskeltest wirkt auch bei 
Tieren, weil er erstens lediglich ein Ja- oder 
Nein-Signal austestet (z.B. ob ein Naturheil-
mittel stärkend oder nicht wesentlich auf das 
körperliche bzw. seelische Wohlbefinden des 
Tieres wirkt), zweitens, weil er unbewusste 
seelische Ebenen anspricht, und drittens, weil 
auch Sinnes- und Wahrnehmungs-Rezeptoren 
des Tieres angesprochen werden. Die Ersatz- 
oder Surrogatperson hat hierbei lediglich die 
Aufgabe, die Signale des Tieres in ein Mus-
kelsignal umzusetzen. Hierbei ist wesentlich, 
dass sie sich während des Muskeltests frei-
macht von Gedanken sowie eigenen Gefühlen  
und Wertungen. Es geht bei der Surrogat- 
Testung nur um eine Übertragung klarer Sig-
nale, nicht um ihre Uminterpretation in eigene 
Wertungen.

Da Tiere sehr sensibel auf Blütenessenzen 
reagieren, brauchen wir keine zu große 
Einnahmehäufigkeit. In der Regel dürften 
2x2 Tropfen der gefundenen Mischung täglich 
ausreichen. Nur bei ausgesprochen schwieri-
gen gefühlsmäßigen Situationen können wir 
die Dosis erhöhen und der individuellen Ver-
fassung anpassen. 

Als naturheilkundliche Regel gilt: Bessert sich 
der gefühlsmäßige Zustand, verringern wir die 

Mittelgabe und vergrößern die Abstände der 
Einnahme. Wir können die Bach-Blütentropfen 
per Pipette auf die Zunge oder auch ins Trink-
wasser geben (aus der Verdünnungsmischung). 
Zeigt ein Tier eine ausgeprägte Abneigung ge-
gen die Einnahme von Medikamenten, geben 
wir 4 Tropfen der Mischung in ein Glas Was-
ser, schöpfen mit der Hand aus diesem Glas 
und streichen dem Tier die Flüssigkeit auf die 
Stirn. Auch dies wirkt gleichermaßen wie eine 
normale Einnahme. Auch die optimale aktuelle 
Einnahmehäufigkeit können wir mit dem kine-
siologischen Muskeltest herausfinden.

Schlussbemerkung Bach-Blüten eröffnen 
somit neue Wege, durch das Ansprechen der 
tiefen unbewussten gefühlsmäßigen Ebenen 
eine seelische Stabilisierung und Weiterent-
wicklung von Tieren zu erreichen und das 
Zusammenleben von Mensch und Tier, vor 
allem auch die Beziehung zwischen Besitzer 
und Tier, erheblich zu verbessern. Angst- und 
Aggressionsthemen sowie Aufzucht- und Erzie-
hungsfehler können somit in erweiterter Form 
ausgeglichen und zu einer Fortentwicklung ge-
bracht werden. Dies dient sowohl dem Wohl 
des Tieres als auch seiner Besitzer. 

Da jedes Tier eine individuelle Tierpersönlich-
keit hat, können wir dieser darüber hinaus zu 
positiver Entfaltung und größtmöglicher Erfül-

lung und Zufriedenheit verhelfen. Eigentlich 
haben unsere Haustiere eine große innere Spiri-
tualität, können sie uns doch sehr viel Liebe und 
Zuwendung geben, vorausgesetzt, wir können 
ihnen helfen, ihre angst- und traumabedingten 
Verhaltensschwierigkeiten zu verändern und 
zu mehr Angstfreiheit zu gelangen.

Dr. phil. Reinhard Müller 
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